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Aufsichtsrat des V.S.K. 


In seiner Sitzung vom 20. Februar 1937 be- 
handelte der vollzählige im Genossenschaftshaus 
Freidorf bei Basel versammelte Aufsichtsrat als 
Haupttraktanden: Jahresbericht und Jahresrech- 
nung des V.S.K. per 31. Dezember 1936, die Tages- 
ordnung für die nächste Delegiertenversammlung, 
die Ernennung eines Vorsitzenden der Delegierten- 
versammlung, den Antrag der Verwaltungskommis- 
sion auf Errichtung eines Neubaues mit Weinkeller 
in Pratteln und die Wahl von 3 Mitgliedern des Ver- 
waltungsrates der Schuh-Coop, Basel. 

Nach Genehmigung des Protokolls der Sitzung 
vom 12. Dezember 1936 und nach Anhörung der 
Interpellationen zu den Monatsberichten Dezember 
1936 und Januar 1937, referierte Herr Dr. O. Schär 
über den gedruckt vorliegenden Entwurf der Ver- 
waltungskommission zum Jahresbericht und Jahres- 
rechnung des V.S.K. per 31. Dezember 1936. Ge- 
stützt darauf und auf Grund eines schriftlichen Be- 
richtes, den der Ausschuss des Aufsichtsrates in 
Ausübung seiner durch die $$ 40 und 41 der Statuten 
begründeten Pflicht nach eingehender Prüfung an 
den Aufsichtsrat abgegeben hatte, beschloss letz- 
terer, den Rechenschaftsbericht über die Tätigkeit 
der Verbandsbehörden für das Jahr 1936 in zustim- 
mendem Sinne an die Delegiertenversammlung wei- 
terzuleiten. Der Jahresbericht befindet sich nun- 
mehr im Druck und wird den Verbandsvereinen 
sobald als möglich zugestellt werden. 

Für die am 19./20. Juni 1937 in Interlaken statt- 
findende Delegiertenversammlung wurde die Tages- 
ordnung festgestellt. Die Leitung der Verhandlungen 
der Delegiertenversammlung wurde Herrn Dr. B. 
Jaeggi, Präsident des Aufsichtsrates des V.S.K., 
übertragen. Die offizielle Einladung mit Traktanden 
wird in den Presseorganen des V.S.K. publiziert 
werden. Ueber die Organisation der Delegierten- 
versammlung werden die Verbandsvereine durch 
besonderes Zirkular noch Mitteilung erhalten. 

Ein Antrag der Verwaltungskommission auf 
Errichtung eines Neubaues mit Weinkeller in Prat- 
teln und Gewährung des erforderlichen Kredites 
wurde genehmigt. Demnach wird in Bälde in Prat- 


teln neben dem Lagerhaus 1 mit der Errichtung 
einer Baute begonnen werden, um der schon seit 
Jahren infolge ungenügender Raumverhältnisse in 
den Weinkellern erhobenen Forderung auf Schaf- 
fung neuer Räume gerecht zu w erden. 

Als die vom Aufsichtsrat des V.S.K. zu wäh- 
lenden 3 Mitglieder des Verwaltungsrates der 
Schuh-Coop, Basel, wurden bestimmt: die Herren 
Dr. B. Jaeggi, E. Angst und O. Zellweger (alle 3 
bisher). 

Aus den Kreisen des Aufsichtsrates wurde die 
Anregung gemacht, der V.S.K. möchte das Waren- 
verteilungssystem der Verbandsvereine rationali- 
sieren, insbesondere in dem Sinne, dass in der gan- 
zen Schweiz zentralisierte Regionaldepots errichtet 
würden, aus denen die einzelnen Verkaufsstellen der 
Verbandsvereine direkt beliefert werden könnten. 
Die Verwaltungskommission ist beauftragt worden, 
diese Frage zu prüfen und für die nächste ordentliche 
Sitzung des Aufsichtsrates einen entsprechenden Be- 
richt zu verfassen. 


Genossenschaftsphilosophie. 


In der amerikanischen Genossenschaftszeitschrift «Con- 
sumers’ Cooperation» erörtert Dr. Horace M. Kallen, Prof. 
der Philosophie an der «Neuen Schule für soziale Forschung» 
die Frage, welche Stellung der Konsumgenossenschafts- 
bewegung gegenüber den anderen grossen politisch-wirt- 
schaftlichen Bewegungen des Kapitalismus, Kommunismus 
und Faszismus zukommt. Die sehr interessanten und 
aktuellen Ausführungen lauten in der Uebersetzung: 


Ru einigen Wochen kamen in Cambridge 
(U.S. A.) Gelehrte aus aller Welt zusammen, um 
der Harvard- Universität zu deren 300. Geburtstage 
zu gratulieren. In ihre Glückwünsche aber mischte 
sich die Angst um die Zukunft unserer Zivilisation. 
Übereinstimmend waren sie alle der Meinung, un- 
sere Zivilisation befinde sich augenblicklich in einer 
Krise, die sie zerstören könnte. Wie indessen diese 
Gefahr zu bannen sei, dafür konnten sie keine ein- 
heitliche Lösung finden. Nur eines ging unmissver- 
ständlich und erfreulich klar aus ihren Beratungen 
hervor: dass man, um unsere Zivilisation zu retten, 
nie auf die geistige Freiheit verzichten dürfe. 
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Dieser unerschütterliche Glaube an die Notwen- 
digkeit der geistigen Freiheit machte aus der Har- 
vard-Universitätsfeier, die in einer so beklom- 
menen Atmosphäre eröffnet worden war, eine Feier 
der Hoffnung. Denn der Glaube, der sich hier im 
Einstehen für die geistige Freiheit als der Grund- 
lage unserer Zivilisation dokumentierte, ist nicht 
blosses Glauben-wollen, sondern tiefe Erkenntnis, 
die von der Kraft des Glaubens getragen wird. 


Kapitalismus - Kommunismus - Fascismus. 

Im Gegensatz zu dem auf der Vernunft aufge- 
bauten Glauben stehen drei Glaubenslehren, die fast 
die Glaubenslehren der Kirchen zu verdrängen ver- 
mochten und sich nun bei der völligen Eroberung 
des menschlichen Herzens — nicht der Vernunft — 
als bittere Rivalen gegenüberstehen. Denn iede 
preist sich als den sichersten Weg und die sicherste 
Garantie dafür an, dass sie die tiefsten Wünsche des 
menschlichen Herzens erfüllen werde, wogegen jede 
verlangt, dass man ihr mit Leib und Seele untertan 
sei. Die erste dieser Glaubenslehren, die von aller 
wirklichen Philosophie weit entfernt und nur Ratio- 
nalisierungen bestimmter Wünsche sind, ist der Ka- 
pitalismus, die zweite der Kommunismus, die dritte 
der Fascismus. Der Kapitalismus rationalisiert das 
nackte Profitstreben, der Kommunismus den Hass 
des Nicht-Besitzenden gegen den Besitzenden und 
der Fascismus die Machtgelüste und die Angst, die 
Macht zu verlieren, wodurch die Besitzenden zu er- 
barmungslosen Ausbeutern der Nicht-Besitzenden 
werden. 


Konsumgenossenschaften und Demokratie. 

Gegen diese drei sich wild bekämpfenden Glau- 
benslehren müssen wir Genossenschafter unseren 
edlen und friedliebenden Glauben setzen, der nicht 
auf irrationalen Wünschen, sondern auf Grund- 
sätzen der Vernunft aufgebaut ist. Unser Glaube ist 
eine Lebensphilosophie, die gegenüber den inneren 
Wahrheiten des menschlichen Wesens die gleiche 
Stellung einnimmt wie der Geist der politischen 
Demokratie, der in der amerikanischen Unabhängig- 
keitserklärung von 1776 verankert ist und feststellt, 
dass alle Menschen so verschieden sie ihrer 
Rasse, ihrem Glauben, ihrer Nationalität und ihren 
natürlichen Gaben nach sein mögen — dennoch die 
gleichen Rechte auf Leben, auf Freiheit und grösst- 
mögliches Glück haben. 

Nach ihrem innersten Wesen ist die Konsum- 
genossenschaftsbewegung der Versuch, diese Grund- 
sätze der politischen Demokratie im wirtschaft- 
lichen Leben der Völker zu verankern. Die genos- 
senschaftlichen Grundsätze, die zuerst von den 
28 Webern von Rochdale erkannt wurden, sind zu 
Grundsätzen geworden, durch die aber Millionen 
von Menschen in aller Welt aus wirtschaftlicher 
Knechtschaft, Hilflosigkeit und Dürftigkeit zu wirt- 
schaftlicher Freiheit, Macht und wirtschaftlichem 
Überfluss und von moralischer und geistiger Servi- 
lität zu moralischer und geistiger Freiheit geführt 
wurden. 


Die Entdeckung des Konsumenten. 

Die von Robert Owen, einem der Begründer des 
Genossenschaftswesens, ausgesprochene Erkenntnis 
von der wesensgemässen Gleichheit der genossen- 
schaftlichen Ideale und Methoden mit den demokra- 
tischen Idealen und Methoden, die in der amerika- 
nischen Unabhängigkeitserklärung verankert sind, 
ging nie ganz verloren, wird heute aber doch neu 
entdeckt, wenn wir bedenken, dass wir Menschen 
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auf Grund unserer natürlichen Beschaffenheit in 
allererster Linie Konsumenten und nur aus Notwen- 
digkeit auch Produzenten sind. Wir werden als 
Konsumenten geboren, und aller Güterverbrauch ist 
somit eine natürliche Funktion; die Produktion aber 
ist eine erworbene Funktion, produzieren wir doch 
nicht, um zu produzieren, sondern um zu konsu- 
mieren. Alle Produktion dient einzig der Konsum- 
tion; die Konsumtion aber ist für sich da. In ihr ver- 
bringen wir unser Leben; in der Produktion aber 
sind wir nur um unseres Lebensunterhaltes willen 
tätig. 

Die vom Kapitalismus verteidigte und vom 
Kommunismus und Fascismus geforderten Wirt- 
schaftsordnungen aber sind darin gleichartig, dass 
sie die Konsumtion zu einer Dienerin der Produk- 
tion degradieren, so wie sie auf politischem Gebiet 
das Individuum zu einem Werkzeug der Korpora- 
tion oder des Staates zu erniedrigen suchen. Die 
Konsumgenossenschaftsbewegung aber, die auf dem 
Primat der Verbraucherfunktion des Menschen vor 
dessen Erzeugerfunktionen beharrt, baut die Ver- 
braucherfunktion als Kontrollprinzip in die von ihr 
ins Auge gefasste soziale Ordnung ein. So schützt 
sie die Individualität da, wo ihre Rivalen die Indi- 
vidualität auszutilgen suchen, so vergrössert sie die 
Freiheit da, wo ihre Rivalen sie zerstören, und so 
baut sie eine Ökonomie des Wohlstandes auf, die 
indessen nicht auf Kosten der Verarmung der Be- 
sitzenden, sondern über die Bereicherung der Nicht- 
Besitzenden verwirklicht wird, während ihre Ri- 
valen die Macht nur so lange halten können, als die 
Masse der Bürger in Dürftigkeit lebt. 


Das Prinzip, wonach in der Konsumgenossen- 
schaftsbewegung Menschen zu Gruppen, Gruppen 
zu Verbänden und Verbände zu internationalen Al- 
lianzen zusammengeschlossen werden, ist das- 
ienige der Freiwilligkeit. Freiwillig — und zugleich 
gemeinsam — wirken die Mitglieder der Konsum- 
genossenschaften zusammen, damit das Leben jedes 
einzelnen Mitgliedes um so reicher und mit Gütern 
gesegneter werde. So wahrt die Bewegung das 
Gute des Kapitalismus, ohne dessen Fehler zu über- 
nehmen; so macht sie auch die Übel des Fascismus 
und Kommunismus unmöglich und offenbart, wie il- 
lusionistisch und unwirklich das Gute ist, das diese 
Bewegungen für sich in Anspruch nehmen. 


Genossenschaft ist organisierte Freiheit. 


Alles oder nichts! — Das ist der Grundsatz, 
nach dem die Rivalen der Genossenschaftsbewe- 
gung arbeiten. Die kapitalistischen Korporationen, 
die kommunistischen und fascistischen Staaten zer- 
schlagen die freie Initiative der Individuen, um sie 
zu Herdenwesen zu erniedrigen. Die genossenschaft- 
lichen Vereinigungen aber befreien das Individuum 
und weisen dessen Initiative einen Spielraum zu, 
wie es ihn so gross zuvor nie hatte. Die Genossen- 
schaft benützt, sucht und ermutigt die freie Initia- 
tive, so dass man von ihr mit Recht sagen kann, sie 
sei die Organisation der Freiheit. Freiheit ohne 
Organisation ist Anarchie, und Anarchie ist die Herz- 
krankheit des Kapitalismus. Organisation ohne Frei- 
heit ist Tyrannei, und Tyrannei ist die Arterien- 
verkalkung in erster Linie des Fascismus, aber auch 
des Kommunismus. Im Gegensatz zu diesen beiden 
sozialen Krankheiten ist die Genossenschaftsbewe- 
gung das Prinzip der Gesundheit der sozialen Ord- 
nung, wie sich das deutlich in denienigen Ländern 
herausstellt, wo — wie in Skandinavien — die Ge- 
nossenschaften vorwiegen. 
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Im weiteren Gegensatz zu ihren Rivalen braucht 
die Genossenschaftsbewegung nur Mittel, die nach 
Form und Inhalt mit dem von ihr angestrebten End- 
ziele identisch sind. In der Gegenwart, die durch- 
braust und beherrscht ist von den Verkündern des 
Hasses und des Machtkampfes, ist es die Aufgabe 
der Genossenschaftsbewegung, alle in ihr schlum- 
mernden Kräfte zu mobilisieren, damit das mate- 
rielle und geistige Leben jedes einzelnen Menschen 
reicher und köstlicher werde. Haben wir Mut und 
genügend Gestaltungskraft, so wird das nicht Traum 
bleiben, sondern Wirklichkeit werden und zur Er- 
rettung unserer Zivilisation beitragen. 


Sitzungen des I. G.B. 
in Strassburg. 


(Mite.) Die Sitzungen des Internationalen Ge- 
nossenschaftsbundes (I. G. B.), die kürzlich in Strass- 
burg stattfanden, begannen mit einer ganztägigen 
Diskussion des Sonderausschusses betreffend die 
Anwendung der Rochdaler Prinzipien über den vom 
Generalsekretär vorbereiteten Berichtsentwurf. Der 
meist umstrittene Punkt war die vom Londoner 
Kongress zurückverwiesene Frage der Fassung der 
Prinzipien, besonders des Neutralitäts- und 
des Barzahlungsprinzips. In Strassburg 
iedoch konnte eine Einigunginallen Punk- 
ten erzielt werden. 


Jahrhundertieier der Rochdaler Pioniere. Für 
das Jahr 1944 sollen, wie vorgeschlagen wurde, alle 
nationalen Genossenschaftsorganisationen entspre- 
chende Vorkehrungen treffen. 


Dem Vorschlag einer besonderen internationalen 
Zusammenkunft in oder in der Nähe von Rochdale 
wurde im Prinzip zugestimmt; ein vorläufiger Be- 
richt über die ganze Frage soll dem Pariser Kon- 
gress unterbreitet werden. 


«Der Weg der Genossenschaftsbewegung». Zu 
dieser Frage, die bereits in der Januarausgabe der 
«Internationalen zenossenschaftlichen Rundschau» 
behandelt wurde, unterbreitete der Generalsekretär 
mehrere Vorschläge; diese verlangen vom 1.G.B. 
eine kräftigere Politik in bezug auf die Entwicklung 
der wirtschaftlichen und ideellen Kräfte der Be- 
wegung. Es soll der Welt bewiesen werden, dass das 
Genossenschaftswesen in der Praxis wirtschaftlichen 
Ausgleich, internationale Verständigung und die 
Sicherung des Weltfriedens bedeutet. 


Die Lage in Spanien wurde eingehend durchbe- 
sprochen, und sowohl das Ergebnis des ersten Auf- 
rufs wie die Methode der Verteilung der Fonds fan- 
den volles Verständnis. Beinahe 7000 Pfund Sterling 
sind bereits eingegangen, und davon ist ungefähr die 
Hälfte für Sendungen von Nahrungsmitteln und Be- 
kleidungsgegenständen an die genossenschaftlichen 
Organisationen Spaniens aufgewandt worden. Trotz 
der Transportschwierigkeiten haben die Sendungen 
ihren Bestimmungsort erreicht und sind unter die 
Genossenschaften verteilt worden. Von den bisher 
eingegangenen Spenden haben die britischen Genos- 
senschaften nicht weniger als 5750 Pfund Sterling 
beigetragen. 

Der 1.G.B. hat inzwischen einen zweiten Auf- 
ruf erlassen, dem hoffentlich noch ein grösserer Er- 
folge beschieden sein wird, da mit der Entwicklung 
der Ereignisse in Spanien die Not eher zu- als ab- 
nimmt. 


Der Leitende Ausschuss des I1.G.B. ist von der 
Korrektheit dieses Aufrufes überzeugt, sowohl vom 
Standpunkt der Nichteinmischung in die inneren An- 
gelegenheiten des spanischen Volkes, als auch in 
Hinsicht auf die Not und die Leiden der spanischen 
Genossenschafter. 


Wirtschaftliche Forschung. Zwei weitere Be- 
richte sind erstattet worden; der eine behandelt die 
Verteilungskosten im Grosshandel. Der zweite Bericht 
über Planwirtschaft enthält die Schlussfolgerungen 
der Untersuchung, die sich schon über zwei Jahre 
erstreckt und direkt von dem Bericht über die künf- 
tige Orientierung des 1.G.B. ausgegangen ist, der 
dem Kongress in London erstattet wurde. Diese 
Untersuchung hat wertvolle Ergebnisse gezeitigt. 
Die Ergebnisse werden in einem Referat, welches 
Herr Tanner, der Bundespräsident, dem Kongress 
über «Die Aufgaben des Genossenschaftswesens in 
verschiedenen Wirtschaftssystemen» erstatten wird, 
behandelt werden. 


Das Genossenschaitswesen in der U.S.S.R. 
Infolge des Dekrets über die Auflösung der konsum- 
genossenschaftlichen Unternehmungen in den Städten 
der U.S.S.R. ist die offiziell angegebene Zahl der 
(jenossenschaftsmitglieder um 50 Prozent zurück- 
gegangen. Die Sowjetvertreter verlangten deshalb 
eine Ueberprüfung des ursprünglich vom Leitenden 
Ausschuss auf Grund der vom Kongress in London 
beschlossenen höheren Beitragsskala festgesetzten 
Nominalbeitrags. Der Ausschuss gelangte zu einem 
Kompromiss, der eine erhebliche Reduktion be- 
deutet. 

Ueber die Auswirkungen des Sowietdekrets vo 
September 1935 referierte Herr Zelensky, Präsident 
des «Centrosojus». Der Päsident des I. G.B. erklärte 
jedoch, dass dieser Bericht nicht befriedige. 


Besuch des Generalsekretärs in den U. S. A. 
Der Generalsekretär erstattete einen ausführlichen 
Bericht über seinen Besuch in den U.S. A. im Ok- 
tober 1936, in dem er die allgemeine Entwicklung 
der Genossenschaftsbewegung skizzierte. Berichte 
hierüber sind bereits in der «Internationalen genos- 
senschaftlichen Rundschau» und anderen genossen- 
schaftlichen Blättern erschienen. 

Der Kongress des 1.G.B. in Paris. Ueber die 
Vorbereitungen zum Pariser Kongress, die von den 
französischen Genossenschaftsorganisationen unter- 
nommen werden, wurde ein Bericht unterbreitet. 
Die in Aussicht genommenen Veranstaltungen sollen 
dem zur Zeit der grossen Weltausstellung versam- 
melten internationalen Publikum ein umfassendes 
Bild von der Weltgenossenschaftsbewegung geben. 
Die Pläne werden bis zur Sitzung des Zentralvor- 
standes im April, auf der die endgültige Tagesord- 
nung des Kongresses festgesetzt werden wird, in 
endgülticer Form vorliegen. 


Die 16. Internationale Genossenschafitsschule 
wird dieses Jahr in Nancy abgehalten werden. Sie 
wird am Internationalen Genossenschaftstag — 3. Juli 
—- eröffnet werden. Die Universitätsstadt Nancy 
bietet einen ausgezeichneten Rahmen für die Ab- 
haltung der ersten Internationalen Genossenschafts- 
schule auf französischem Boden. Ein besonderer 
Film wird von der Erziehungsabteilung des franzö- 
sischen Nationalverbandes vorbereitet, welcher in 
der Schule und auch in der genossenschaftlichen 
Ausstellung, die in der Pariser Weltausstellung ihren 
Pavillon haben wird, vorgeführt werden soll. 


Die Weltiriedensorganisation. Die Frage des 


Beitritts zur Weltfriedensorganisation, die in frühe- 
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ren Sitzungen vertagt worden war, ist von neuem 
erörtert worden; es wurde einstimmig beschlos- 
sen, dass der Bund in Uebereinstimmung mit seiner 
unabänderlichen Politik und Seinen unablässigen, seit 
seiner Gründung immer wieder aufgenommenen Be- 
mühungen um die Sicherstellung des Weltfriedens 
sich dieser Organisation anschliessen solle. 


Verschiedene Tagesfragen. 


Wo bleibt der rote Rappen? Zu dieser Frage 
heisst es im «Eisenbahner»: 


«Wiederholt schon hat die eidg. Preiskontroll- 
stelle den Lebensmittelhandel ausdrücklich ange- 
wiesen, mit dem roten Rappen zu rechnen, falls die 
Kalkulation auf neuer Kostenbasis pro Einheit auf 
einzelne Rappen laute. Früher war es in solchen 
Fällen üblich, den Preis im Detailverkauf auf den 
nächsten Fünfer oder Zehner aufzurunden. Das 
sollte nach dem Willen der Preiskontrollstelle 
fortan untersagt sein. Für den Verbraucher war 
diese Regelung natürlich sehr erwünscht, denn es 
versteht sich von selbst, dass es nicht gleichgültig 
ist, ob man für einen Artikel, der bisher 50 Rappen 
kostete, fortan 52, oder ob man 55 Rappen zahlen 
muss. 


Nun zeigt aber die Erfahrung der letzten 
Wochen und Monate, dass in Handelskreisen der 
ausdrücklichen und rechtsverbindlichen Weisung, 
mit dem roten Rappen zu rechnen, in sehr vielen 
Fällen keine Folge geleistet wird. Der rote 
Rappen ist bis heute nicht wieder zu Ehren ge- 
zogen worden. Abgesehen von den Artikeln, wo 
schon bisher die Rappenberechnung gebräuchlich 
war (Milch, Brot, Butter u.a. m.), pflegen bei den 
meisten Lebensmitteln die Aufschläge, als ob nichts 
geschehen wäre, auf den nächsten Fünfer oder 
Zehner aufgerundet zu werden. Da es schwer ist, 
zu glauben, dass die Kalkulation auf neuer Kosten- 
basis immer gerade genau eine durch fünf teilbare 
Zahl ergibt, bleibt für die Nichteinführung der Rap- 
penrechnung keine andere Erklärung übrig als die, 
dass manche Detailgeschäfte entgegen der Anord- 
nung der Preiskontrollstelle und zum Nachteil der 
Verbraucher durch Aufrundung der auf einzelne 
Rappen lautenden Preise eine unzulässige 
Erhöhung der Verschleißspanne an- 
streben. Jeder Konsument täte darum gut, bei 
allfälligen Preiserhöhungen den Geschäftsmann 
nach den Gründen und dem Umfang des Auf- 
schlages genau auszuforschen und ihn nachdrück- 
lich auf die Verpflichtung aufmerksam zu machen, 
mit dem roten Rappen zu rechnen.» 


* 


Keine Preiserhöhung, dafür iedoch Gewichts- 
verminderung. Bezüglich der Preisgestaltung von 
Kleingebäck hat die Preiskontrollstelle kürzlich fol- 
gende Weisung erteilt: 


«In bezug auf die Neugestaltung der Gewichte und Preise 
von Kleingebäck (sog. Wasserbrötli, Weggli und Gipfeli) möch- 
ten wir dem Wunsche Ausdruck geben, dass an den bisher 
üblichen Stückpreisen, bei Abgabe sowohl an das Gastgewerbe 
wie an Einzelkäufer, nach Möglichkeit festgehalten und der 
erforderliche Preisausgleich durch angemessene Reduktion 
des Stückgewichtes bezw. der Stückgrösse gesucht wird. Die 
Schaffung bisher ungewohnter Preiskategorien (wie 12 '/s Rap- 
pen pro Weggli, Gipfeli usw.) ist tunlichst zu vermeiden und 
dort, wo sie bereits erfolgte, soweit möglich durch eine Re- 
gelung in vorerwähntem Sinne zu ersetzen.» 


Deutliche Anzeichen der Besserung hat Bun- 
desrat Obrecht anlässlich der in Zürich abgehaltenen 
Sitzung des Grossen Ausstellungskomitees der 
Landesausstellung festgestellt. Er führte u.a. aus: 

«Bei aller Fluchbeladenheit der Abwertung hat 
sie uns eines endlich wiedergegeben: die Fähigkeit 
zum internationalen Wettbewerb. Wir sehen in un- 
serer Aussenwirtschaft die Hoffnungen sich auf- 
richten wie die Halme im Saatfeld nach Unwetter 
und Sturm. 

Nachdem für Milch und Milchprodukte, für 
Brot, Mehl und Teigwaren die Preise in Ordnung 
gebracht sind und auch die Schlachtvieh- und 
Fleischpreise eine ausgeglichene Stufe zurückge- 
wonnen haben, werden wir Ende Februar, am 
Schlusse des fünften Monats nach der Abwertung, 
nach einer Hausse-Periode der Weltmarktpreise, 
bei einer Erhöhung der Lebenskosten angelangt 
sein, die 4 bis 5 Prozent nicht überschreiten wird: 
Sie wird nicht stärker sein als in Belgien, in Eng- 
land und in andern Staaten, welche die Weltpreis- 
hausse genau so wie wir in Kauf nehmen müssen. 

Ich vertrete die Auffassung, dass unsere Wirt- 
schaft deutliche Anzeichen der Besserung erkennen 
lässt und dass diese Anzeichen von Dauer sein 
können, wenn die Behörden stark bleiben und wenn 
das Volk sie darin unterstützt.» 


* 


Gerwa-Migros? Zu den auffälligen Eröffnungen 
von Gerwa-Läden lesen wir im Organ des V.O.L.G. 
Winterhur: 

«In Bremgarten ist vor einigen Wochen ein 
«billiger Gerwa-Laden» eröffnet worden. Filialen 
des gleichen Geschäftes existieren bereits in Wohlen 
und Muri. Fabrikantenkreise sollen dahinter stehen. 
Es kommt wohl auch nicht von ungefähr, dass in 
Reinach letzte Woche eine Landesringversammlung 
abgehalten wurde. Verschiedene Reinacher wer- 
den schon nachkommen, wir auch. Hauptlieferant 
dieser Gerwa-Läden ist die Migros. Das ist natür- 
lich keine Umgehung des Filialverbotes für Firmen 
des Grossdetailhandels. Bewahre, so etwas kann 
doch dem Herrn Duttweiler nicht in den Sinn kom- 
men, da er sich ja täglich mindestens einmal als 
Hüter von Verfassung und Gesetz dem verehr- 
lichen Publikum vorstellt. Seine fahrenden Läden 
sind überdies ausdrücklich und nachträglich vom 
Filialverbot ausgenommen worden, währenddem 
ebenso eigenmächtig und nachträglich auf dem Ver- 
ordnungswege entgegen allen Versprechungen in 
Kommission und Parlament bei V.S.K. und V.O.L.G. 
auf einmal Verbände und Genossenschaften als ein 
und dasselbe dem Filialverbot unterstehende Ge- 
schäft erklärt wurde! — Und die Moral von der Ge- 
schicht, besucht die Gerwa-Läden nicht!» 


Antonio Vergnanini, 
In Memoriam. 


Die italienische Zeitschrift «I Problemi del 
Lavoro» (Arbeiterfragen) veröffentlicht, wie in der 
Internationalen genossenschaftlichen Rundschau mit- 
geteilt wird, die folgende Mitteilung über den end- 
gültigen Ruheplatz der sterblichen Hülle des bedeu- 
tenden italienischen Genossenschafters. 

«Wir teilen den Freunden und Bewunderern des 
hingebungsvollen Sekretärs der Lega Nazionale delle 
Cooperative mit, dass nunmehr seine sterblichen 
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Ueberreste im Verano in Rom eine bleibende Ruhe- 
stätte gefunden haben, dank der finanziellen Unter- 
stützung des Internationalen Genossenschaftsbundes 
und einer beträchtlichen Zuweisung, die der Verwal- 
tung vom Verano durch den Gouverneur der Stadt, 
Professor Bottai, gewährt wurde. 

Auf einer Marmorplatte wurde die folgende, von 
unserm Freund Angiolo Cabrini inspirierte Inschrift 
eingegraben: 


ANTONIO VERGNANINI, 
Idealist und Arbeiter 
für soziale Gerechtigkeit. 
Die integrale Genossenschaft 
war das Ideal, dem er sein 
Leben weihte. 


Das Haupt der Regierung hat, sobald es ver- 
nahm, dass die Witwe von Antonio Vergnanini sich 
in finanziellen Schwierigkeiten befand, Vorkeh- 
rungen für die Ausrichtung einer Pension an die 
Lebensgefährtin des hingebungsvollen Genossen- 
schafters durch die Ente Nazionale della Coopera- 
zione getroffen. 

Wir vernehmen ferner aus Zürich, dass Erich 
Valar, Sohn von Giovanni Valar (des schweizeri- 
schen Organisators, der einen grossen Teil seines 
Lebens der Erziehung der italienischen Emigranten 
in der internationalen Solidarität widmete) sich mit 
der Herausgabe einer Broschüre über die Bewegung 
der italienischen Arbeiter in der Schweiz befasst, 
in der das Wirken Verganinis zugunsten der ita- 
lienischen Emigranten während seines Exils — 1894 
bis 1901 — besonders berücksichtigt werden wird». 


| Volkswirtschaft | 


Das Steigen der Weltmarktpreise. 
(Ohne Verantwortung der Redaktion.) 

(Korr.) Der Bundesrat wird heute von vielen Sei- 
ten bestürmt, die beginnende Teuerung zu bekämpfen. 
So weit der Bundesrat dazu tatsächlich in der Lage 
ist, wird man dieser Forderung gerne zustimmen, 
aber er wird nicht viel ausrichten können, wenn er 
nicht den Schutz der Landwirtschaft und der ge- 
werblichen Inlandproduktion ganz gehörig beschnei- 
den will. Denn die Preise unserer Einfuhrwaren 
hängen von den Weltmarktpreisen ab, und denen 
kann der Bundesrat nicht das Geringste anhaben. 
Zur richtigen Beurteilung der heutigen Lage ist es 
unerlässlich, die Preisverschiebungen auf dem Welt- 
markt einmal genau ins Auge zu fassen. 

Der Weizenpreis notierte vor einem Jahre in 
Winnipeg, dem bekannten Zentrum der kanadischen 
Weizenproduktion, 89 kanadische Cents für den 
Bushel, die heutige Notierung lautet auf 129 Cents. 
In Chicago stieg der Weizenpreis in gleicher Zeit 
von 102 auf 137 Cents. Der Preis für Mais wurde 
zu Anfang des vorigen Jahres in Chicago mit 62 
Cents für den Bushel notiert, was schon als ein 
anständiger Preis betrachtet werden konnte, aber 
die heutige Notierung lautet auf 107 Cents. Der 
Roggen stieg in der gleichen Zeit in Chicago von 
55 auf 109 Cents, der Hafer von 28 auf 51 Cents, 
die Gerste in Winniper von 39 auf 79 Cents. Zum 
Glück wirkt sich die Steigerung der Preise in den 
Produktionszentren in den Transport- und Handels- 
spesen nicht im gleichen Masse aus, aber diese 
machen nur einen Bruchteil des Preises aus, den 
die Getreidearten franko Schweizergrenze kosten. 
Dazu kommt die Wirkung unserer Abwertung, die 


sowohl die Produzentenpreise wie die Transport- 
kosten um mehr als vierzig Prozent erhöht. So 
kommt es, dass der Weizenpreis franko Schweizer- 
erenze sich geren die gleiche Zeit des Vorjahres 
heute verdoppelt hat, und dass die übrigen Getreide- 
arten noch stärker gestiegen sind. 

Freilich wird die Teuerung der Zerealien in 
dem heutigen Ausmass wohl eine vorübergehende 
Erscheinung sein, denn die heutigen Preise bieten 
solch starken Anreiz, die Produktion zu vermehren, 
dass man für die kommende Ernte bereits mit gros- 
sen Preisabschlägen rechnet. Aber zweifellos wer- 
den die Preise nicht so stark fallen, dass die Wir- 
kung der Abwertung dadurch ausgeglichen werden 
könnte. Das Brot wird für die Schweizer dauernd 
teurer sein als vor der Abwertung. Der billige Brot- 
preis von früher lässt sich nicht wieder herstellen, 
wenn der Bund dafür nicht dauernd gewaltige Opfer 
bringen soll. 

Bei den übrigen Lebens- und Genussmitteln, die 
auf dem Weltmarkt gehandelt werden, sind die Pro- 
duzentenpreise von Zucker und Kaffee um etwa 40 
Prozent gestiegen, Kakao hat seinen Preis mehr als 
verdoppelt, während Reis und Schmalz um einige 
Prozente angezogen haben; dafür haben die Roh- 
materialien zur Herstellung der Pflanzenfette einen 
grösseren Aufschlag erfahren. 

Von den Textilrohstoffen hat die Baumwolle um 
etwa zehn Prozent, Wolle, Seide und Jute um etwa 
20 Prozent im Preise aufgeschlagen, und etwas mehr 
noch hat sich das Rohmaterial der Lederindustrien, 
die rohen Häute, verteuert. 

Die für die Lebenshaltung und für die Selbst- 
kosten der Industrie so wichtigen Brennstofie: 
Kohlen, Koks, Petroleum und Benzin haben durch- 
wegs im Preise um zehn bis fünfzehn Prozent an- 
gezogen, und im gleichen Masse sind auch die Eisen- 
preise gestiegen. Die wichtigsten der Nichteisen- 
metalle, Kupfer, Blei und Zink, haben seit Jahres- 
frist einen Aufschlag von 40 bis 50 Prozent erfah- 
ren, während bei Aluminium und Nickel ein weiterer 
Preisrückgang eingetreten ist. 

Stark verteuert hat sich auch der für den Auto- 
mobilismus und viele andere Dinge so viel ge- 
brauchte Kautschuk, der seit Jahresfrist um mehr 
als fünfzig Prozent gestiegen ist und heute auf dem 
\Veltmarkt fast dreimal so viel kostet als vor weni- 
een Jahren. 

Es ist nicht daran zu denken, dass diese Preis- 
steigerungen sich wieder rückgängig machen lassen. 
Hier und da mag ein zu hoch getriebener Preis 
etwas nachgeben, aber in der Hauptsache rührt die 
Preissteigerung daher, dass viele Artikel jahrelang 
auf dem Weltmarkt unter den Selbstkosten erhält- 
lich waren, und dass sich heute, nachdem die in der 
Zeit der Preishochhaltung angesammelten Lager 
endlich aufgebraucht und geräumt sind, das natür- 
liche Preisverhältnis wieder einstellen muss, das 
heisst, dass wieder die Preise bezahlt werden müs- 
sen, bei denen die Produzenten bestehen können. 

Gelegentlich hört man die Meinung, man könnte 
die Teuerung der Lebenshaltung durch eine Aufwer- 
tunz des Geldes ausgleichen. Das dürfte ein frommer 
Wunsch bleiben, denn die Logik der Tatsachen will 
es leider so, dass man in Zeiten steigender Preise 
eher gezwungen ist, den Geldumlauf zu vermehren 
als zu vermindern. Wenn England ietzt zum Beispiel 
dreissig Milliarden Schweizerfranken in wenigen 
Jahren an seine Wehrausgaben wenden will, so wird 
es damit den Preisstand im Lande natürlich in die 
Höhe treiben. Will es diese Preissteigerung durch 
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eine Geldverknappung unmöglich machen, dann 
macht es sich zugleich auch die Durchführung seines 
Rüstungsprogramms, die Beschaffung der Gelder für 
die Rüstungsausgaben unmöglich. 


In der Schweiz wären wir in der gleichen 
Klemme. Die Preise steigen nicht aus Willkür und 
Zufall, sondern sie steigen, weil die Völker ihren 
Verbrauch erhöhen. Wenn die Preise nicht steigen 
sollen, müssen sie gezwungen werden, ihren Ver- 
brauch wieder einzuschränken, und dem stehen so- 
wohl der Wille der Konsumenten wie die Interessen 
der Produzenten im Wege. Die Konsumenten lamen- 
tieren zwar über die Steigerung der Preise, aber 
im Grunde wollen sie doch lieber höhere Preise als 
die Einschränkung des Verbrauchs. Jedenfalls ist 
in keinem Lande die Rede davon, die öffentlichen 
Ausgaben einzuschränken, die heute so viel zur Stei- 
gerung der Preise beitragen. 


Man kann aber nicht den Feufer haben und das 
Weggli, man kann nicht in der öffentlichen Wirt- 
schaft eine fortwährende Steigerung der Ausgaben, 
das heisst eine Vermehrung des Konsums herbei- 
führen und zugleich eine Verbilligung der Preise 
erzwingen. Aus diesem Grunde müsste eine künst- 
liche Preissenkung auf die Dauer für uns gänzlich 
aussichtslos sein. 


Kurze Nachrichten 


Postulate des Butterhandels. Eine vom Verband Schweiz. 
Butter- und Käsedetaillisten und vom Schweiz. Milchhändler- 
verband einberufene und von Vertretern des privaten Butter- 
detailhandels besuchte Versammlung vom 14. Februar 1937 in 
Bern stellt laut «Schweiz. Milchzeitung» u. a. fest: dass die 
Lage dieses Gewerbes unter den heutigen Verhältnissen ganz 
unhaltbar geworden ist, und dass bei weiterer Verschlech- 
terung der Lage tausende von selbständigen Existenzen ihr 
Auskommen nicht mehr finden werden. 


Sie gelangt an den Bundesrat mit folgendem Gesuch: 


1. Die Statuten der «Butyra» in folgender Richtung zu er- 
gänzen: 


a) Gross- und Kleinhandel sind reinlich zu trennen, und bei 
gleichen Verhältnissen müssen unter Straffolge die glei- 
chen Ankaufspreise angewendet werden. 


b) Die Kontingente, gestützt auf seinerzeitige getätigte Im- 
porte und der daraus abgeleitete Anspruch auf Gross- 
handelspreise, sind aufzuheben. 


2. Es sei die Eidg. Preiskontrollstelle zu ermächtigen, wo er- 
forderlich, Preiskorrekturen zu gestatten und verbindliche 
Mindestpreise aufzustellen, die dem Detailhandel zwischen 
An- und Verkaufspreis für Geschäftsspesen, Risiko und be- 
scheidenem Verdienst eine Marche von im Durchschnitt 
mindestens 15% gestatten. 


3. Der Art. 98 der neuen eidg. Lebensmittelverordnung soll 
im Sinne einer Einschränkung der Verkaufsstellen ange- 
wendet werden, 5 


4. Im Warenhausbeschluss sei ein Artikel aufzunehmen, oder 
eventuell im Gesetzentwurf zum Schutze des Gewerbe- 
betriebes, der den Verkauf von Lebensmitteln, insbesondere 
Milchprodukten, in Warenhäusern und ähnlichen Unter- 
nehmungen ausdrücklich verbietet. — Eingesottene Butter 
sollte nur in Spezialgeschäften verkauft werden dürfen. 


Der Kaufmännische Verein Zürich für die «Richtlinien». 
Die Mitgliederversammlung des K.V. Zürich vom 17. Februar 
1937 stimmt den Grundsätzen der «Richtlinien» zu und be- 
trachtet das Programm für die Wirtschafts-, Finanz- und So- 
zialpolitik als geeignete Grundlage, um die Verständigung 
breiter Volksschichten zu ermöglichen. 


Die SBB im Januar. Die Betriebseinnahmen beliefen sich 
auf 23,592 oder rd. 3,3 Millionen Fr. mehr als im Voriahıes- 
monat. Die Betriebsausgaben wurden um weitere 710,900 


Franken auf 16,553 Mill. Fr. gesenkt. Der Betriebsüberschuss 
erreichte 7,039 oder 4,026 Mill. Fr. mehr als im Januar 1936. 
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Die PTT-Betriebsergebnisse pro 1936. Der Abschluss der 
Postverwaltung weist folgende Ziffern auf: Betriebs- 
einnahmen 139,33 (i.V. 142,43) Mill. Fr.; Betriebsausgaben 
118,68 (i.V. 124,11) Mill. Fr., Bruttoüberschuss 20,64 (i. V. 
18,32) Mill. Fr. Nach Abzug der Schuldzinsen, Abschreibun- 
gen etc. verbleibt ein Reingewinn von rund 16 Millionen 
Franken. Die entsprechenden Zahlen bei der Telegra- 
phen- und Telephonverwaltung sind folgende: Be- 
triebseinnahmen 98,74 (i.V. 98,29) Mill. Fr.; Betriebskosten 
41,78 (i.V. 44,89) Mill. Fr., Bruttoüberschuss 56,95 Mill. Fr. 
(i. V. 53,44 Mill. Fr.). Nach Tilgung der Zinsen usw. verbleibt 
ein Reingewinn von rund 4 Millionen Franken. Demnach 
schliesst die PTT-Verwaltung das Jahr 1936 mit einem Rein- 
gewinn von rund 20 Millionen Franken ab. 


schweizerischen Gemüseprodu- 
zenten. Kürzlich beschlossen die in Olten tagenden Dele- 
gierten des Schweizerischen Gemüseproduzenten-Verbandes 
eine engere und festere Zusammenfassung aller Gemüseprodu- 
zenten-Organisationen der Schweiz. 


Zusammenschluss der 


Mehlvorräte. Brotpreis. Im Bericht an die Bundes- 
versammlung über wirtschaftliche Notmassnahmen erläutert 
der Bundesrat seine beiden Beschlüsse vom 14. Dezember 1936 
und vom 22. Januar 1937 betreffend den Mehl- und Brotpreis 
und führt u.a. aus: «Im Zeitpunkt der Abwertung des Schwei- 
zerirankens erreichten unsere Lagerbestände an Brotgetreide 
zirka 26,800 Tonnen, was für sechs Monate reicht. Ende des 
Jahres 1936 waren es 28,000 Tonnen, was für sieben Monate 
reicht. — Im Bericht lehnt es der Bundesrat ab, quasi eine 
Garantie für die Beibehaltung des heutigen Brotpreises auf 
längere Sicht auszusprechen. Man kennt die Entwicklung nicht 
und weiss nicht, wie der Brotpreis sich in absehbarer Zeit 
gestalten wird. Der Bundesrat möchte sich daher in diesem 
Punkt in keiner Weise festlegen.» 


Melioration der Linthebene. Der Bundesrat hat ein neues 
Projekt zur Melioration der Linthebene mit einem Kosten- 
voranschlag von 5 Millionen Franken ausgearbeitet. Die inter- 
essierten Kantone werden zu einer Konferenz auf den 27. Fe- 
bruar nach Rapperswil eingeladen. 


Studium der Milchverschleißspanne. Kürzlich wurde eine 
neungliedrige Kommission zum Studium der Verkürzung der 
Verschleißspanne im Konsummilchhandel ins Leben gerufen, in 
welcher der Zentralverband Schweizerischer Milchproduzen- 
ten, der Schweizerische Milchhändlerverband, die Milchein- 
kaufsgenossenschaft des Verbandes schweiz. Konsumvereine, 
der Schweizerische Milchkäuferverband, das Eidg. Volkswirt- 
schaftsdepartement und die eidgenössische Preiskontrollstelle 
vertreten sind. 


Diese Kommission tagte zum erstenmal am Mittwoch, den 
17. Februar, in Bern, und hat nach ihrer Konstituierung zu 
verschiedenen Problemen der Verschleißspanne eingehend 
Stellung bezogen. Da viele der Fragen die Konsumentenkreise 
berühren, hat die Kommission beschlossen, eine Erweiterung 
in dem Sinne vorzunehmen, dass die drei hauptsächlichsten 
Frauenorganisationen zur Abordnung einer Vertretung in die 
Kommission eingeladen werden sollen. Das gleiche geschieht 
gegenüber dem Schweizerischen Städteverband. Auf diese 
Weise hofft man, die vielen Probleme so zu erörtern und ab- 
zuklären, dass eine allgemein annehmbare Basis für die Zukunft 
bereitet werden kann. Die Kommission wird, ergänzt durch 
die Vertreter hiervor genannter Organisationen, in Bälde 
wieder tagen, um weitere Kapitel des Verschleißspannepro- 
blems zu erörtern. 


Der Hotelierverein gegen weitere Preissteigerungen. An 
einer Sitzung des geschäftsleitenden Ausschusses des Schwei- 
zer Hoteliervereins in Zürich, welche sich mit der Frage der 
Preisgestaltung in der Hotellerie beschäftigte, wurde be- 
schlossen, sofortige Schritte einzuleiten, um bei den Behörden 
Lockerung der bestehenden Vorschriften zu erreichen und die 
notwendigen Vorkehren zu treffen. um weitere Preissteige- 
rungen zu verhindern. 


Einkaufsvereinigung LIGA Basel. Der Gesamtumsatz pro 
1936 belief sich auf 6,381,900 Franken gegen 6,011,400 Franken 
im Voriahr. Ab Eigenlager wurden für 3,107,900 Franken 
Waren geliefert. Der Lieferantenverkehr betrug 3,273,900 
Franken. Der Umsatz ist bei verminderter Mitgliederzahl ge- 
steigert worden. d 


Starke Steigerung der Detailpreise in Frankreich. Für 
ganz Frankreich ergibt sich eine Steigerung der Kleinhandels- 
preise von 403 im 1. Vierteliahr 1936 über 408 im 2. Viertel- 
jahr und 430 im 3. Vierteliahr auf 495 im 4. Vierteljahr, also 
um 92 Punkte (bei einem mittleren Durchschnitt von 395 im 
Jahre 1935). 
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Drucksachenverwaltung, Drucksachengestaltung im 
genossenschaftlichen Grossbetrieb. 


Selbst in relativ kleinen Betrieben, deren jähr- 
licher Drucksachenbedarf nicht sehr gross ist, wer- 
den die Aufträge an Drucker, Linierer und Litho- 
graphen nicht durch iede einzelne Abteilung und 
durch jedes einzelne Büro, sondern durch eine ein- 
zige Stelle, das Drucksachenbüro, aufgereben. 

Viel wichtiger ist nun eine Zentralisierung der 
Drucksacheneinkäufe in einem Grossbetrieb, wo 
diese Aufträge in die hunderttausend Franken jähr- 
lich gehen können. Die Drucksachenabteilung eines 
Betriebes hat folgende Aufgaben: 


1. Gestaltung sämtlicher Drucksorten nach einheit- 
lichen Richtlinien (Normalfiormat, Firmenzeichen, 
Brieikopf). 

2. Vergebung der Aufträge (Einholen von Offerten, 
Lieferantenskontro etc.). 

3. Kontrolle über den Verbrauch der Drucksorten 
(Fussnote). 


Gestaltung der Drucksorten. 


Das Normalfiormai. Während vor nicht 
allzulanger Zeit noch die Formulare auf dem Druck- 
sachenmarkte die verschiedensten Formate auf- 
wiesen, und z.B. in der gleichen Firma die Brief- 
papiere von Büro zu Büro verschieden gross sein 
konnten, die Kuverts verschiedene Formate hatten, 
nimmt nun das Verständnis für das Normaliormat 
immer mehr überhand. Seit Jahren schon haben die 
Eidg. Postverwaltung und die Bundesverwaltung 
das Normalformat eingeführt, weitere Grossbetriebe 
folgten rasch. So verwendet der A.C.V. beider 
Basel seit Jahren nur noch das Normalformat bei 
der Herstellung seiner Drucksorten. Auch im Ta- 
schenkalender des V.S.K. pro 1937 wird festgestellt, 
dass die Vorteile der Normung umso augenfälliger 
werden, je allgemeiner sie durchgeführt ist. Die 
Vereinfachung der grossen Zahl von Formaten auf 
einige Hauptgebrauchsiormate schaffe Ordnung und 
Uebersichtlichkeit. Es wird in genanntem Kalender 
der gewiss berechtigten Meinung Ausdruck gegeben, 
dass alle Gewerbe früher oder später das Normal- 
format einführen müssen. 

Der Normen-Ausschuss für das graphische Ge- 
werbe hat vier Grundformate geschaffen, und diese 
mit A, B, C und D bezeichnet. Der A-Bogen ist 
840X1188 mm, der B-Bogen 1000%X1414 mm, der 
C-Bogen 917X1297 und der D-Bogen 770X 1090 mm 
gross. Durch fortgesetztes Falzen der Grundfor- 
mate ergeben sich die Teilformate. Der A-Bogen 0 
(840X 1188 mm) viermal gefalzt, ergibt z.B. A4 = 
210X297 mm oder den Briefbogen, usw. 

In einem jeden Betrieb kommt man m.E. mit 
zwei Schreibpapiergrössen aus, mit A4 = 210X297 
mm (Briefbogen) und mit A5 = 210 X 148 mm 
(Memo). Auch dürften drei Kuvertgrössen, C4 = 
229X324 mm, C5 = 162X229 mm und C6 = 114 
x.162 mm, in den allermeisten Fällen genügen. 

Bei der Herstellung der Drucksorten im Nor- 
malformat entsteht kein Papierabfall, da ia der 
Planobogen seitens der Papierfabrik auch im Nor- 
malformat hergestellt wird. Bei der Verwendung 
von normalisierten Formularen wird auch Zeit ge- 
spart (Post fertig machen). Aber nicht nur Geld- 
und Zeitersparnis bringt die Anwendung des Nor- 
malformates mit sich, sondern es schafft auch Ord- 
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nung und Vereinfachung. Ordnung und Verein- 
fachung ganz besonders in der Klassierung der Kor- 
respondenzen. Die wirtschaftlichen Vorteile der 
Normung können in iedem einzelnen Betrieb und in 
jeder Verwaltung zum Ausdruck kommen. Voraus- 
setzung ist jedoch, dass ieder Einzelne an dieser 
Aufgabe mithilit. Man darf nicht erwarten, dass die 
Vorteile der Papierformatisierung sich richtig gel- 
tend machen können, solange nicht konsequent alle 
Drucksorten eines Betriebes auf das Normalformat 
abgestimmt sind. 

Der Briefkopf, das Geschäfts- 
zeichen. Die Brief- und Kuvertköpfe sollen ein- 
heitlich sein. Das Kopiklischee soll als Standard- 
zeichen der Firma gelten. Es soll einfach sein und, 
einmal eingeführt, nicht mehr geändert werden. 

Wie gediegen wirken doch die einfachen, präg- 
nanten Signetten 


EB 
ÄCD -- 
4 


Ein solches Firmenzeichen prägt sich besser ein 
als der Firmenname selbst. Die konsequente, kom- 
promisslose Anwendung eines solchen Zeichens birgt 
grosse propagandistische Wirkung in sich. 

Die Kontroll-Fussnote. Mittels An- 
bringen einer Kontroll-Fussnote auf den Drucksorten 
erreicht man eine einwandfrei funktionierende Kon- 
trolle in Bezug auf den Verbrauch einer Drucksorte, 
auf den bezahlten Preis etc. Besitzt ein Formular 
z.B. die Fussnote Nr. 10 500 A4 I. 37,50 
bedeutet dies, dass diese Drucksorte als 10. Druck- 
auftrag des Jahres 1937, in einer Auflage von 500 
Exemplaren und im Format A 4 hergestellt wurde. 

Die Auftragserteilung. Die Auftrags- 
erteilung soll nur schriftlich mittels eines Bestell- 
scheines geschehen. Auf diese Weise werden Fehler- 
quellen auf ein Minimum reduziert. 


Die Bestellung lautet z.B. 


An Druckerei V.S.K. 
500 Blatt Milch-Rapporte genau wie Muster, 
Format: A 4, 
Papier: bel. ord. weiss, 
Fussnote: Nr. 10 — 500 — A 4 — 1. 37, 
Probeabzug. 


Die Vergebung der Aufträge. Wenn 
man auch grundsätzlich einen «regionalen Wirt- 
schaftsnationalismus» ablehnen kann, so darf aber 
doch heute der Wert des Einkaufes im eigenen Wirt- 
schaftsgebiet nicht unterschätzt werden. Je länger, 
ie mehr heisst es: wie Du mir, so ich Dir! 

Die Mitglieder einer Genossenschaft verlangen, 
insofern sie irgend ein Geschäft oder einen Handel 
betreiben, dass sie bei der Vergebung von Aufträgen 
berücksichtigt werden. Die Drucksachenverwaltung 
Ges A.C.V. beider Basel führt deshalb genaue Liefe- 
rantenskontros (Losblätter-System Ruf). Die ein- 
zelnen Rubriken dieses Kontoblattes lauten: 


Auftragsdatum, Lieferant, Artikel, Geschäftszweig, 
Bestell-Nr., Auftrags-Nr., Quantum, Preis, Fak- 
turadatum, Fakturabetrag, Bemerkungen. 


Im Durchschreibverfahren werden die Druck- 


aufträge 

a) auf eine Sammelkarte, 

b} auf das Lieferantenkonto, 
c) auf das Abteilungskonto 
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rotiert. Dieses System ermöglicht nun ohne weiteres 
die Feststellung des Totalbetrages der Drucksorten- 
bestellungen, die Totalsumme der Drucksortenkosten 
für den einzelnen Geschäftszweig und die wert- 
mässige Erfassung des Geschäftsverkehrs mit den 
einzelnen Firmen. 

Das Kontoblatt enthält des weitern eine Ko- 
lonne, in welcher die alliährliche Konsumation der 
Firmeninhaber notiert wird. 


Ein solches Kontrollsystem lässt sich ohne Mühe 
nach verschiedenen Gesichtspunkten erweitern und 
vertiefen. So z.B. kann mittels eines farbigen Rei- 
ters die Karte desienigen Lieferanten bezeichnet 
werden, der mit der Ausführung eines Auftrages 
noch im Rückstande ist, d.h. der Reiter wird bei 
Erteilung des Auftrages auf die betr. Lieferanten- 
karte aufgesteckt und nach Eingang der Drucksorte 
wieder weggenommen. Für uns Genossenschafter 
ist es ohne weiteres selbstverständlich, dass die 
Druckerei unseres Verbandes, des V. S.K., die 
erösste Berücksichtigung findet. Anderseits darf 
aber, wie bereits erwähnt, die Zuweisung von Auf- 
trägen an Mitgliederfirmen nicht ganz ausser Acht 
en werden. Arbeitszuweisungen erhält Kund- 
schaft. 


Die Drucksortenauflage soll nie grösser als für 
die Dauer eines Jahres oder von höchstens zwei 
Jahren bemessen werden. Dadurch kommt der 
Verein in die Lage, seinen Mitgliedern regelmässig 
Aufträge erteilen zu können, ganz abgesehen davon, 
dass eine Drucksorte veralten kann oder zufolge 
reorganisatorischer Massnahmen Aenderungen er- 
fahren muss. Die eventuellen Preisdifferenzen zwi- 
schen einer für I bis 2 Jahre bestimmten Druck- 
sortenauflage und einer grösseren werden bestimmt 
anderweitig eingeholt. ko. 


Ueberzeugte Genossenschafter. 


«Hand aufs Herz! Sind auch wir Angestellte und Behörde- 
mitglieder iederzeit überzeugte Genossenschafter? Gibt es 
nicht Zeiten, in denen man da und dort das Gefühl hat, dass 
für die Interessen der Genossenschaft ein Mehreres getan 
werden könnte? Wir sind über die im Verhältnis zu den 
Familien der einzelnen Ortschaften unseres Wirtschaftsgebietes 
durchwegs geringe Mitgliederzahl orientiert. Kennen wir nicht 
uns eventuell auf irgend eine Art nahestehende Familien, mit 
denen wir an der Werkbank, auf dem Weg zur Arbeit, in der 
Freizeit, in irgend einem Verein in Verbindung kommen, die 
noch nicht Konsummitglied sind? Haben wir schon den Ver- 
such gemacht, diese Familien für uns zu gewinnen? Wenn wir 
sie richtig aufklären, tun wir ihr ia einen grossen Dienst, denn 
ausser den idealen Zwecken (nur diese allein genügen leider 
nicht um jemand für die Genossenschaft zu überzeugen) bieten 
wir dem Konsumenten ia so mancherlei materielle Vorteile. 
Und wenn wir selbst unsere tägliche Arbeit im Bewusstsein 
treuer Pflichterfüllung im Dienste eines idealen Unternehmens 
ausführen, vielleicht auch an die vielen vom Produktions- 
und Verteilungsprozess infolge wahnwitziger kapitalistischer 
Wirtschaftmetlioden Ausgeschalteten denken, oder der vielen 
in Privatunternehmen ungenügend Entlöhnten, dann dürfte in 
iedem von uns die Treue und Ueberzeugung zur Genossen- 
schaft jeden Tag sich neu zeigen. Dann wollen wir als über- 
zeugte Genossenschafter und im Bewusstsein einer gesicherten, 
recht bezahlten Stellung unserm Arbeitgeber stets das Beste 
leisten. Alle Bezüge restlos vom Konsum für 
iedes Behördemitglied und alle Angestellten 
eine Selbstverständlichkeit!» 


Aus: Quartals-Bulletin der K.G. Interlaken. 


„Institut für angewandte Psychologie‘. 


Das «Institut für angewandte Psychologie» bit- 
tet uns um Bekanntgabe seines Kursprogramms. Als 
Referenten zeichnen u. a. auch zwei geschätzte Mit- 
arbeiter des «Schweiz. Konsum-Verein», die Herren 
Dr. A. Carrard und Dipl. Ing. P. Silberer. 


Kursprogramm, Frühjahr 1937: 


Psychologie der Führung, 
eintägiger Kurs für Geschäftsinhaber, Direktoren und höhere 
Beamte. 9.15 bis 12.00; 14.15 bis ca. 18 Uhr. 
Der Kurs behandelt Fragen der praktischen Menschen- 
behandlung in Betrieben und Geschäften. 
Basel, 3. März 1937, 
Bern, 31. März 1937, 
Zürich, 1. April 1937. 


Psychologie für Vorgesetzte, 

eintägiger Fortbildungskurs für Teilnehmer an 

eLeiterkursen». 9.15 bis 12.00; 14.15 bis ca. 18 Uhr. 
Dieses Jahr findet nur ein solcher Kurs statt. 


Aarau, 2. März 1937. 


Psychologie hilit verkaufen. 

Ein Kurs in vier Vormittagen für Geschäftsinhaber, Direk- 
toren, Verkaufschefs und andere höhere Angestellte, die mit 
dem Verkauf zu tun haben. 9.00 bis 11.45 Uhr. 

Der Kurs zeigt praktische Anwendungen der Verkaufs- 
und Werbepsychologie im Dienste der Verkaufsförderung. 


Zürich, 8., 10., 15., 17. März 1937, 
Basel, 9., 11., 16., 18. März 1937, 

Aarau, 10., 12., 17., 19. März 1937, 
Luzern, 11., 13., 18., 20. März 1937. 


Reierenten unserer Kurse: 
Dr. Ing. A. Carrard, 
Dipl. Ing. P. Silberer, 
Emil Oesch, 

Dr. phil. A. Ackermann. 


frühern 


Auskünite, Prospekte und Anmeldungen: 


Sekretariat des Instituts für Angewandte 
Zürich, Hirschengraben 22, Telefon 24,200, 


Rechtswesen und Gesetzgebung 


Handhabung der Bestimmungen über die Arbeits- und Ruhe- 
zeit der berufsmässigen Motorfahrzeugführer. 


(Verordnung des Bundesrates vom 4. Dezember 1933.) 

Es sei auf ein Urteil der Cour de iustice (section p&nale) 
du canton de Gen&ve, vom 11. Januar 1936, hingewiesen, in 
welchem die Strafbarkeit des Delegierten des Verwaltungs- 
rates eines grössern Industrieunternehmens wegen Ueber- 
tretung der genannten Bestimmungen verneint wurde. Der 
Verwaltungsratsdelegierte könne nicht als für die Einhaltung 
der Bestimmungen verantwortlicher Arbeitgeber zur Rechen- 
schaft gezogen werden. 

Publiziert «La Semaine iudiciaire», Bd. 58 (1936), 
Heft 36, S. 570. 


«Die Volkswirtschaft». 


Psychologie 


Bindende Briefunterschrift durch ermächtigten Angestellten. 


In einem Zivilprozess in Deutschland, in dem es sich um 
das Zustandekommen des Kaufes einer Grundschuld handelte, 
spielte ein Brief eine Rolle, weil in ihm die Genehmigung des 
Kaufes der Grundschuld klar zum Ausdruck kam. Die beklagte 
Partei, die den Brief geschrieben hatte, berief sich darauf, dass 
der Inhalt des Brieies sie nicht verpflichte, da er infolge Feh- 
lens der Unterschrift des zweiten Geschäftsführers G. nicht 
ordnungsgemäss unterschrieben sei. Das Reichsgericht liess 
diesen Einwand nicht gelten. Es führte u. a. aus, wenn die 
Beklagte den Brief wegen Fehlens der Unterschrift des Ge- 
schäftsführers G. als für sich nicht verbindlich ansehen will, 
so sei das rechtlich wie kaufmännisch verfehlt. Wenn der Ge- 
schäftsführer G. während seiner Abwesenheit für sich einen 
Angestellten seiner Gesellschaft unterschreiben lässt, so trete 
dadurch, kraft Ermächtigung des Angestellten, für ihn — den 
Geschäftsführer G. — zu handeln, die Bindung der Firma ein, 
als habe der Geschäftsführer G. selbst unterschrieben. Es sei 
selbstverständlich, dass die Geschäfte der Beklagten nicht lie- 
gen bleiben und aufgeschoben werden konnten, solange der 
Geschäftsführer abwesend war. Dagegen müsse ein zu seiner 
Vertretung berufener Angestellter auch als ermächtigt an- 
gesehen werden, ihn in Willenserklärungen für die Gesellschaft 
zu vertreten. Dabei sei bedeutungsvoll, dass der Geschäfts- 
führer G. von den schwebenden Verhandlungen über den An- 
kauf der Grundschuld gewusst, dass er bei den Vorbereitungen 
mitgewirkt, dann aber die weiteren Verhandlungen dem an- 
deren Geschäftsführer allein überlassen habe. 

«Frankft. Zeitung». 
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Konsumgenossenschaftlicher Frauenbund 


Frauenkreiskonferenzen des K. F.$. 


Die genossenschaftlich organisierten Frauen seien 
voch einmal auf die in der letzten Nummer des 
«Schweiz. Konsum-Verein» mitgeteilte Traktanden- 
liste und die Daten der vom 28. Februar bis 14. März 
jeweils Sonntags stattfindenden Frauenkreiskonfe- 
renzen aufmerksam gemacht. Sie sind gebeten, mög- 
lichst zahlreich an den Veranstaltungen teilzunehmen. 
(S. auch den «Versammlungskalender».) 


K. F. $.-Mitteilungsblatt. 


Aus dem jüngst erschienenen wieder aufschlussreichen und 
interessanten Mitteilungsblatt des Konsumgenossenschaftlichen 
Frauenbundes zitieren wir folgende Titel: 

Aus dem Jahresbericht eines Konsumvereins. — Bericht aus 

Rapperswil. — Aus der Arbeit unserer Sektionen. — Be- 

richte aus der welschen Schweiz. Neu eingegangene 

Schriften. 


Bewegung des Auslandes 


Norwegen. Umsatz von N.K.L. im Jahre 1936. 
Der Verband norwegischer Konsumgenossenschaften, N.K.L., 
erzielte im Jahre 1936 einen Umsatz von rund Kr. 46,520,500, 
Kr. 5,126,900 oder 12,4% mehr als im Jahre 1935. Die Eigen- 
produktion ist am Umsatz von 1936 mit 20,6 Millionen Kronen 
beteiligt. Die Margarinefabrik des Verbandes, Norge, erreichte 
einen Umsatz von 5,887,400 kg oder Kr. 6,805,200 gegenüber 
4,862,300 kg bezw. Kr. 5,295,500 im Voriahre. Die Zunahme be- 
trägt hier in Kilo 21 Yo und in Kronen 28/2 %/o. h. 


U.S.A. Amerikanische Studentenorganisa- 
tionen für Förderung des Genossenschafts- 
wesens. Zwei nationale Studentenorganisationen, die jüngst 
ihre Jahresversammlung abgehalten haben, haben die weitere 
Förderung von Universitätsgenossenschaften beschlossen. 

— Amerikanische Erzieher interessieren 
sich für das Genossenschaftswesen. Die Januar- 
Ausgabe der «Zeitschrift der Nationalen Vereinigung für Er- 
ziehung», die 225,000 Schullehrern zugestellt wird, hat 16 Seiten 
einer Diskussion über das Genossenschaftswesen reserviert. 


— Grosser genossenschaftlicher Bücher- 
absatz. Im vergangenen Jahre wurden in den U.S.A. min- 
destens 13 Bücher über Genossenschaftswesen herausgegeben. 
Es befanden sich darunter u. a. auch Publikationen theore- 
tischer Natur und Növellen. Weitere Schriften sollen im laufen- 
den Jahre erscheinen. Das eine besonders starke Zugkraft auf- 
weisende Werk «Sweden the Middle Way» (Schweden, der 
Mittelweg) verfasst von W. Childs, hat schon die 7. Auflage 
hinter sich. Gut über 22,000 Exemplare sind schon verkautt. 
Das Buch von Child soll übrigens Präsident Roosevelt veran- 
lasst haben, die bekannte Mission zum Studium des Genossen- 
schaftswesens nach Europa zu senden. An weiteren Buchtiteln 
seien hier aufgeführt: «Genossenschaftliche Demokratie» (dritte 
Auflage), von Dr. J. P. Warbasse; «Aufstieg und Niedergang 
des Konsumenten», von M. Kallen; von diesem Buch wurden 
schon 6000 bis 7000 Exemplare verkauft. «Co-op», von Upton 
Sinclair»; «Ein Weizenkorn», von Kagawa. 

Ausser diesen Büchern wurden noch eine ganze Reihe 
Broschüren publiziert; so: «Können wir eine Konsumgenossen- 
schaft errichten?» von Crews; «Schweden, das Land der wirt- 
schaftlichen Demokratie», von Bowen; «Der Neger sucht wirt- 
schaftliche Freiheit durch Genossenschaften», von J.L. Reddix. 


Aus unserer Bewegung 


Aus unseren Verbandsvereinen: 
An Umsatzangaben haben wir diesmal zu vermelden: 


1936 1935 
Fahrwangen (Oktober/September) . 67 ,800.— 68,400.— 
Genestrerio (Januar/Dezember) 89,100.— 92,900. — 
Horgen (Januar/Dezember) 1,467,000.— 1,422,000.— 
Intragna (Januar/Dezember) 36,300.— 28,600.— 
Müllheim (Januar/Dezember) . 53,500.— 50,400.— 
Münchenbuchsee (Januar/Dez.) 158,700.— 165,400.— 
Fieterlen (Januar/Dezember) 280,000.— 264,000.— 
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1936 1935 
Rancate (Januar/Dezember) 97,900.  _ 103,000,— 
Steg (Januar/Dezember) 161,400.— 154,500.— 
Tramelan (Januar/Dezember) 652,700.— 621,100.— 

1937 1936 
Uster (Januar) 55,900.— 48,500.— 


Aus der Studienzirkelbewegung ist in erster Linie die Neu- 
gründung Roggwil (B.), die am 16. Februar erfolgte, zu be- 
richten. Der uns zugegangenen Meldung zufolge trat der Zirkel 
unter den denkbar besten Voraussetzungen ins Leben. Inner- 
halb des A.C. V. beider Basel — es ist das eine Sache, die wir 
nachzuholen haben —, bestehen neben dem schon im Dezember 
vorigen Jahres entstandenen einen Zirkel, von dem wir bereits 
berichteten, vier weitere, nämlich zwei in Basel und je einer 
in Münchenstein und Muttenz. Es ergibt sich damit für die 
deutsche Schweiz ein Total von 34 Studienzirkeln. Dazu stossen 
aus der französischen Schweiz 54 und aus der italienischen 
Schweiz 3 Zirkel, sodass wir für die ganze Schweiz gegen- 
wärtig einen Bestand von 91 Zirkely aufweisen können. Das 
Fiundert dürfte in diesem Winter nicht mehr erreicht werden, 
dagegen lassen verschiedene Zeichen darauf schliessen, dass 
das Endergebnis ihm doch noch etwas näher liegen wird als 
der augenblickliche Stand. 

Die Berichte über die bereits tätigen Studienzirkel lauten 
restlos sehr zuversichtlich. So lässt z.B. Horgen in seinem 
Jahresbericht pro 1936 durchblicken, dass im nächsten Herbst 
a Voraussicht nach ein zweiter Zirkel ins Leben gerufen 
wird. 

Am 18. Februar spricht bezw. sprach Herr Oberrichter 
Baumann am dritten Arbeitsabend des Frauenvereins des Kon- 
sıumvereins Aarau über das Thema «Was müssen die Frauen 
vom Gesetz wissen!»,, am 23. Februar Herr Handschin vom 
V.S.K. in der Konsumgenossenschaft Bätterkinden über Stu- 
dienzirkel und das ‚Studienzirkelprogramm des laufenden Win- 
ters, am 24. Februar Herr Hunzinger von der Schuh-Coop im 
Genossenschaftlichen Frauenverein Schaffhausen über «Früh- 
lingsneuheiten und CO-OP-Schuhe»s, am 8. März Herr Ch. U. 
Perret vom Kreisverband II in Tramelan über die Bundes- 
beschlüsse vom 14. Oktober 1933 und 27. September 1935, und 
am 13. März Herr H. Rudin vom Lebensmittelverein Zürich 
in sen über «Genossenschaft und gesunde Wirtschafts- 
politik». 

Thun-Steifisburg beginnt am 23. Februar einen Kleider- 
machkurs, Balsthal am 26. Februar 2 Strickkurse. In Zürich 
tührt am 25. Februar Herr Küchenchef Robert Meier die Ge- 
nossenschafterinnen in die Geheimnisse der Reiszubereitung 
ein. Am 28. Februar endlich treffen sich die Genossenschafte- 
rinnen von Wetzikon (Zch.) zur Gründung eines Konsum- 
genossenschaftlichen Frauenvereins in dieser Ortschaft. 

Bereits werden wieder Vorbereitungen zu Reisen nach 
Basel im kommenden Sommer getroffen. Le Brassus, Le Sen- 
tier, Le Lieu und Vaulion rüsten zu einer gemeinsamen Fahrt 
am 30. Mai, und acht Tage später, am 6. Juni, wollen die Ge- 
nossenschafter von Uzwil ihre Aufwartung machen. 

Der Konsumverein Schwanden (Gl.), der als erster aller 
schweizerischen Konsumvereine bewusst die Rochdaler Grund- 
sätze anwandte, zeigt auch heute noch am ausgesprochensten 
die Merkmale des englischen Vorbildes. Er richtet die Rück- 
vergütungen immer noch vierteliährlich aus und hat auch ein 
Anteilkapital, das im Verhältnis zum Umsatz sowohl als zur 
Mitgliederzahl ziemlich hoch ist, d.h. bei 1155 Mitgliedern Ende 
1936 Fr. 300,000.— überstieg. 

Dem Beispiel verschiedener anderer Verbandsvereine 
folgend fordert auch Kreuzlingen seine »arbeitslosen Mit- 
glieder auf, sich zur Entgegennahme von Gutscheinen zum Be- 
zug von Lebensmitteln, Brennmaterialien und Bekleidungs- 
gegenständen zu melden. h. 


Bergell. Am 20. September 1936 konnte der Konsum- 
verein Bergell auf sein l5jähriges Bestehen zurück- 
blicken. Hartnäckige Gegner prophezeiten ihm schon bei seiner 
Entstehung ein kurzes Leben. Schwankende liessen sich ein- 
schüchtern und traten von der Bühne ab. Andere machten 
sicht mit, weil der Konsum schon bei der Gründung all ihre 
Wünsche nicht befriedigen konnte. 

Am 20. Juni 1920 fand die erste Versammlung für die 
Gründung statt. Erst am 20. September 1921 wurden die ersten 
vier Läden (Castasegna, Bondo, Soglio und Casaccia) eröffnet. 
Die Anfänge waren bescheiden: kein Eigenheim, kein Zentral- 
magazin, keine grossartige Reklame. Trotzdem blieb der Aui- 
stieg nicht aus. Der am 31. Dezember 1921 erzielte Reinüber- 
schuss von Fr. 39, — wurde auf neue Rechnung vorgetragen. 
Im folgenden Jahr betrug der Reinüberschuss Fr. 1200.—-, und 
die Mitglieder erhielten auf ihre bezahlten Bezüge eine Rück- 
vergütung von 6%. Und es blieb bis jetzt bei dieser sechs- 
prozentigen Rückvergütung. Die guten Abschlüsse der letzten 
Se erlaubten auch die Rückzahlung eines Teiles der Fremd- 
mittel. 
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Zu den vier Läden kamen noch zwei (Borgonovo und 
Maloja) und im Jahre 1928 die Konsumbäckerei in Casaccia 


kinzu. In zwei Dörfern schien unsere konsumgenossenschaft- ' 


liche Anschauung nicht Wurzel zu schlagen: in Vicosoprano 
und Stampa. Im Sommer 1934 meldete sich bei uns ein Klein- 
bauer in Coltura, einer Fraktion der Giemeinde Stampa, zur 
Uebernahme eines Konsumladens in seiner Fraktion. 

Der Bundesrat anerkannte trotz den Beschwerden von 
privater Seite für die drei genannten Fraktionen das Bedürfnis. 
Die Errichtung der Verkaufsstelle würde eine erhebliche Er- 
leichterung im Einkauf von Lebensmitteln bedeuten, 

Der neue Laden wurde am 20. Januar dieses Jahres er- 
öffnet. Dadurch ist verlorene Konsumkraft wieder zu uns 
zurückgekehrt. 

Ende Januar wurde im Bergell (in Maloja zwei-, in Soglio 
ein- und in Bondo dreimal) der neue Genossenschafts- 
film «Wir bauen auf» vorgeführt. Die Vorführungen 
waren gut besucht, und der Film fand überall begeisterte Auf- 
nahme. Auch die Kinder waren begeistert. In Bondo bot sich 
dem Schreibenden bei der ersten Vorführung Gelegenheit, direkt 
zu den Schulkindern zur Einführung sprechen zu können. 
Welche Freude für sie, etwas Neues, etwas von der Genossen- 
schaft zu vernehmen. In seinen Einführungen betonte der 
Schreibende, dass wir in der Konsumgenossenschaft auch auf- 
bauen können. Was uns nottut, das ist ein europäisches Rütli. 
So können der Friede und die Solidarität der Völker zustande- 
kommen. Und nur so ist unser Aufbau der ewigen Gefahr der 
wahnsinnigen Zerstörung nicht ausgesetzt. 

Leider war eine Filmvorführung im Stampa nicht möglich. 
Es fehlte ein passendes Lokal. Der Hotelier und Krämer des 
Ortes stellte uns seinen Saal nicht zur Verfügung. Der Rabatt- 
verein Oberengadin-Bergell soll ihm das verboten haben. 

In Bondo und in Soglio konnte man wegen der sehr 
schwankenden Stromstärke keine Abendvorführungen ver- 
anstalten. Vielen war der Besuch unmöglich. 

Zum Schluss noch etwas von unserer Bäckerei. Sie prodı- 
ziert noch Weissbrot zum alten Preise, bis der Melılvorrat 
erschöpft ist. Eine Beschwerde gegen die Konsumbäckerei 
wurde der Kantonsregierung eingereicht. Von wem wissen wir 
nicht. Was die Beschwerde behauptet und verlangt, wissen wir 
auch nicht. Eines Tages erschien die Lebensmittelkontrolle und 
verlangte Auskunft über unseren Betrieb. Mehl wurde nach 
Chur, dem kantonalchemischen Laboratorium, zur Untersuchung 
geschickt. Das Ergebnis der Untersuchung ist uns bis jetzt 
nicht bekannt. 

Jetzt kommen die genossenschaftlichen Studienzirkel in 
unseren Bergdörfern daran. Keine leichte Aufgabe. Darüber 
das nächste Mal. G. G. 


Zürich Sitzung des Genossenschafitsrates. 
Der Genossenschaftsrat besammelte sich am 12. Februar zuın 
ersten Mal in diesem Jahr. Von der Baurechnung betr. Kellerei 
wurde Vormerk genommen. Für die Umbauten waren seiner- 
zeit Fr. 192,000.— bewilligt worden; die Abrechnung ergab 
Fr. 194,380.—. Die Kreditüberschreitung von Fr. 2380.— ist teil- 
weise auf die Verlängerung des Elevators im Betrage von 
Fr. 1855.— zurückzuführen. 

Der Aufsichtsrat der Versicherungsanstalt schweiz. Kon- 
sumvereine sieht sich genötigt, eine Zusatzprämie von 2% zu 
erheben. Die Verwaltungskommission unserer Genossenschaft 
schlägt vor, diese erweiterte Zahlung abzulehnen und eine 
Statutenrevision vorzunehmen, um das finanzielle Gleichgewicht 
wieder herzustellen. Bisher hat der L.V.Z. an die Anstalt 
Fr. 2,614,000.— geleistet und Fr. 1,315,000.— bezogen. 

Die Lebensmittel- und die Schuhhalle im Parterre des 
St. Annahofes, unseres genossenschaftlichen Kaufhauses, sollen 
im modernen Sinne umgebaut und möbliert werden, einmal um 
mehr Platz zu gewinnen, anderseits um die Waren dem Publi- 
kum näher vor die Augen zu bringen. Das Proiekt von Arch. 
Allemann in Zürich sieht eine Kostensumme von Fr. 165,000.— 
vor; vorsorglicherweise hat die Verwaltungskommission darin 
Fr. 12,678.— aufgenommen zur Deckung allfälliger unvorher- 
gesehenen Ausgaben. Obwohl die Summe ganz erheblich ist, 
bewilligte der Genossenschaftsrat nach kurzer Diskussion den 
Kredit, der über die Betriebsrechnung 1937 gebucht werden 
soll. Mit der Umbaute wird am 5. April begonnen; sie soll 
Ende August vollendet sein; der Verkauf dauert auch während 
der baulichen Arbeiten in beschränktem Masse weiter. Das 
Gewerbe erhält durch diese Umbaute mannigfaltige Arbeit. 

Mit Interesse wurde das Referat von Geschäftsleiter Rudin 
über: «Die Genossenschaft nach der Abwer- 
tung des Schweizerfrankens» angehört. Die Preise 
bewegen sich heute allgemein nach oben infolge der Wäh- 
rungsänderung und gleichzeitiger scharfer Hausse der Roh- 
stoffe auf dem Weltmarkte. Die amtliche. Preiskontrolle ver- 
mag die Steigerung vorübergehend zu bremsen, aber nicht 
aufzuhalten. Unsere Rückvergütung bedeutet ein preissenkendes 
Moment. Die Verteuerung des Brotes ist auf die gewaltigen 
Getreidekäufe einzelner Grossmächte im Hinblick auf allfällig 


kommende kriegerische Konflikte hinzuführen. Das aufklärende 
Referat des Geschäftsleiterss wird im «Genossenschaftlichen 
Volksblatt» erscheinen, um unsere grosse Mitgliedschaft zu 
orientieren. Im Anschluss daran stimmte der Rat einer Reso- 
lution zu, die in der Presse bekannt gegeben wurde. (Siehe 
No. 8 des «Schweiz. Konsum-Verein».) 

Eine weitere Resolution, vorgeschlagen von dem Mitgliede 
Hans Bickel, die ausführlicher und in schärferem Tone ge- 
halten war, wurde abgelehnt. Auch sah man von der Ab- 
haltung einer allgemeinen öffentlichen Versammlung im gegen- 
wärtigen Momente ab; die genossenschaftliche Presse soll an 
deren Stelle treten und die Interessen der Konsumenten ener- 
gisch und andauernd wahren. Die heutigen Verhältnisse sind 
für unser Volk nichts weniger als rosig, wenn sich auch das 
Wirtschaftsleben da und dort etwas gebessert hat. Zukünftige 
Ereignisse werfen ihre Schatten voraus. -h- 


Genossenschaftliches Seminar 


(Stiftung von Bernhard Jaeggi.) 


Das Genossenschaftliche Seminar hat für das 
Jalır 1937 folgende Kurse vorgesehen: 


1. Spezialkurse zur Ausbildung von Verkäuie- 
rinnen für den Allg. Consumverein beider Basel 
(A.C.V.b.B.): 

a) Kurs 1935—1937: 

IV. Teil vom 4. Januar 1937 bis 16. April 1937. 
b) Kurs 1936-—1938: 

Il. Teil vom 4. Januar 1937 bis 16. April 1937. 

III. Teil vom 16. Aug. 1937 bis 17. Dez. 1937. 
c) Kurs 1937—1939: 

l. Teil vom 16. Aug. 1937 bis 17. Dez. 1937. 


Diese Kurse sind ausschliesslich für Lehr- 
töchter des Allg. Consumvereins beider Basel 
bestimmt. 


2. Kurs zur theoretischen und praktischen Weiter- 
bildung von Verkaufspersonal: vom 4. Januar 
1937 bis 24. April 1937. 


3. Kurs zur theoretischen und praktischen Weiter- 
bildung von Verkaufspersonal in Konsumgenos- 
senschaiten der französischen Schweiz (in fran- 
zösischer Sprache): vom 25. April bis 5. Mai 1937. 


4. Kurse zur Ausbildung von Lehrtöchtern für den 
Verkäuferinnenberuf und die Hauswirtschaft: 


a) Kurs 1935—1937: Vom 1. Mai 1935 bis 30. April 


1937. 

b) Kurs 1936-1938: Vom 3. Mai 1936 bis 30. April 
1938. 

c) Kurs 1937—1939: Vom 2. Mai 1937 bis 30. April 
1939. 


Der Unterricht in diesen Kursen erstreckt sich 
auf die theoretische und praktische Ausbildung 
auf dem Gebiete der Verkaufskunde und der 
Hauswirtschaft, sowie auf allgemein bildende 
Fächer. 

5. Kurs für das Genossenschaftswesen: vom 8. Au- 

gust 1937 bis 21. August 1937: 

a) insbesondere für Mitglieder von Frauenkom- 
missionen, Frauenvereinen u. für Hausfrauen: 
vom 8.—-11. August 1937; 

b) insbesondere für Verkäuferinnen von Konsum- 
genossenschaften: vom 12.—17. August 1937; 

c) insbesondere für Verwalter, Vorstandsmitglie- 
der, Revisoren, Propagandisten, Mitglieder 


von Kreisvorständen und Leiter von Studien- 
zirkeln: vom 18.—21. August 1937. 


6. Kurs zur theoretischen und praktischen Weiter- 
bildung von Verkauispersonal: vom 22. August 
1937 bis 18. Dezember 1937. 
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In diesen Kurs können nur Personen aufge- 
nommen werden, die bereits im Dienste eines 
Konsumvereins stehen. 


7. Vorbereitungskurs für die genossenschaftlichen 
Studienzirkel der Westschweiz: vom 13. bis 
18. September 1937. 


Spezialkurse zur Ausbildung von Verkäufe- 
rinnen in Manufaktur- und Merceriewaren, sowie in 
Schuhwaren werden im Jahre 1937 nicht abgehalten; 
dagegen sind die Vereinsverwaltungen, die Verkäu- 
ferinnen in diesen Spezialbranchen auszubilden ge- 
denken, gebeten, sich mit der Leitung des Genossen- 
schaftlichen Seminars in Verbindung zu setzen, damit 
die Einzelausbildungen durch die Abteilung Manu- 
faktur- und Merceriewaren des V.S.K. oder durch 
die Schuh-Coop stattfinden können. 

Ausserdem stehen Fräulein Ada Douvern und 
Fräulein Anny Eichhorn denienigen Vereinen der 
deutschen und französischen Schweiz, die für ihr 
Verkaufspersonal Instruktionskurse durchzuführen 
wünschen, auch im Jahre 1937 zur Verfügung. 
Um frühzeitig genug eine richtige Einteilung vor- 
nehmen zu können, sind die Vereine und namentlich 
die Kreisvorstände, die 1937 in ihrem Gebiete Kurse 
oder Vorträge über Verkaufskunde und Schaufenster- 
dekoration abzuhalten gedenken, gebeten, dies der 
Leitung des Genossenschaftlichen Seminars früh- 
zeitig bekanntzugeben. 


Sämtliche Kurse sind unentgeltlich; ausserdem 
werden die von auswärts kommenden Kursteilneh- 
merinnen und Kursteilnehmer im Freidorf kostenlos 
verpflegt und logiert. 

Die Vorstände und Verwalter der Verbands- 
vereine werden gebeten, für guten Besuch obiger 
Kurse bedacht zu sein. 


Anmeldungen zu den Kursen 3 und 7 sind an eine 
der nachfolgenden Adressen zu richten: 
Herr A. Tannaz, Präsident des Kreisverbandes I 
des V.S.K., Avenue Bergieres 33, Lausanne; 
Herrn Ch.-U. Perret, Präsident des Kreisver- 
bandes II des V.S.K., Cöte 89, Neuchätel; 
Genossenschaftliches Seminar (Stiftung von 
Bernhard Jaeggi), Freidorf bei Basel. 
Anmeldungen für die Kurse 5 und 6 sind der 
Leitung des Genossenschaftlichen Seminars 
(Dr. B. Jaeggi, Freidorf bei Basel) einzu- 
senden. 
Zu ieder weiteren Auskunft ist die Seminar- 
leitung jederzeit recht gerne bereit. 


Minoterie cooperative du L&man, Rivaz 


Jahresabschluss der Genossenschaftsmühle in Rivaz. 


Der Geschäftsgang der Mühle litt im abgelaufe- 
nen Betriebsiahr unter dem Mangel an Kontingenten, 
cen behördlichen Vorschriften und Verordnungen 
usw. Die Totalproduktion der Mühle sank um 
701,000 kg auf 7,035,400 kg. 

Die Gewinn- und Verlustrechnung weist einen 
Aktivsaldo von Fr. 37,900.— auf, inkl. den Vor- 
trag vom letzten Jahre, was jedoch einer Verminde- 
rung gegenüber dem Vorjahre um 50% entspricht. 
In diesem Ergebnis, das zwar durch noch in Aussicht 
stehende Subvention gemildert wird, zeigen sich die 
Folgen der behördlichen Mehlpreis-Vorschriften. 


Die Immobilien stehen in der Bilanz mit Franken 
235,000.—, während die ursprünglichen Kosten für 
Bau und Erwerb sich auf Fr. 769,400.— beliefen. 

Aus der eine Totalsumme von rund Fr. 681,100.— 
aufweisenden Bilanz seien folgende Posten erwähnt: 


Aktiven: 
Wertschriften het Min ee real 
Bankkonto A B »  79,300.— 
Bankkonto B p N 
Warenvorräle , . . %r. tete EBEN 
Liegenschaften » 235,000.— 
Mobilien » 1.— 
Automobile » 1.— 

Passiven: 
Kontokorrentkonto -. - - - = 2 © = . », Fr. 129,300.— 
Anteilscheine N Be EN 
Reservefonds ı 3 00 tar: BB 
HVDOMEREHL AT ua ac Tate a URL 
ILLAnSIIOTENKONIO, A’ ’: #u = . zr.c »  29,500.— 
TransitorenkontoB . . . : 2 2 200. > 8150 
Baufonds und Erneuerungskonto . . . . »  100,000.— 


Versicherungsanstalt schweiz. 


Konsumvereine 


Generalversammlung. 

Am 21. Februar 1937 versammelten sich die 
Delegierten der Versicherungsanstalt schweiz. Kon- 
sumvereine im Hotel Aarhof in Olten zu ihrer 29. 
ordentlichen Generalversammlung. 68 Kollektivmit- 
glieder liessen sich durch 163 Delegierte mit 4354 
Stimmen vertreten; ausserdem waren noch zwei 
Einzelmitglieder anwesend. 

Nach Wahl des Bureaus gemäss $ 20 der Sta- 
tuten und nach Genehmigung des Protokolls der 
Beschlüsse der Generalversammlung vom 22. März 
1936, referierte Dr. O. Schär über Jahresbericht und 
Jahresrechnung per 31. Dezember 1936. Antrags- 
gemäss wurden Jahresbericht und Jahresrechnung 
pro 1936 genehmigt und der Verwaltung unter Ver- 
dankung der geleisteten Dienste Decharge erteilt. 

Als wichtigstes Traktandum stand zur Dis- 
kussion der Antrag des Vorstandes und des Auf- 
sichtsrates (gestützt auf $ 21, alinea f der Statuten); 
«Mit Wirkung ab 1. Januar 1937 wird auf den nach 
den Tarifen I und II für die Invalidenversicherung 
versicherten Besoldungen eine jährliche Zuschlags- 
prämie von 2% erhoben. Für diese Zuschlagsprämie 
gelten ebenfalls die Vorschriften des $ 28 der 
Statuten». 

Diesem Antrag standen gegenüber: ein Antrag 
des Allg. Consumvereins beider Basel auf Ablehnung 
der Zuschussprämie, aber rasche Statutenrevision, 
sowie ein Antrag des Personals des V.S.K. auf be- 
fristete Erhebung der Zuschussprämie im Jahre 1937 
und beförderliche Durchführung der Statuten- 
revision. 

Da die Generalversammlung durch die Geneh- 
migung des gedruckt vorliegenden Jahresberichtes 
die Absicht der Behörden, entsprechend dem von der 
Generalversammlung vom 22. März 1936 erteilten 
Auftrage, eine Statutenrevision vorzubereiten und 
zwar in der Weise, dass eine bezügliche Vorlage 
noch dieses Jahr einer ausserordentlichen General- 
versammlung unterbreitet werden könne, gutge- 
heissen hatte, so wurden die in den beiden Gegen- 
anträgen enthaltenen Punkte, soweit sie die Sta- 


tutenrevision betreffen, gegenstandslos. Ausserdem 
liess der Vorstand der Versammlung die Erklärung 
abgeben: Da eine Revision der Statuten notwendig 
sei und von allen Seiten verlangt werde, würden die 
Mitglieder und versicherten Personen aufgefordert, 
ihre Vorschläge zu einer Revision dem Vorstand bis 
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längstens den 30. Juni 1937 einzureichen, damit der 
Vorstand den Statutenentwurf bis Ende August 1937 
feststellen und nach Behandlung durch den Auf- 
sichtsrat im Monat September eine definitive Vor- 
lage einer ausserordentlichen Generalversammlung 
im Monat November 1937 vorlegen könne. 

Im Verlaufe der reichlich benützten Diskussion 
zog der Vorstand seinen Antrag zu Gunsten des- 
jenigen auf die befristete Prämienerhöhung zurück. 
In der Abstimmung wurde iedoch der Antrag des 
Alle. Consumvereins beider Basel mit 2728 gegen 
1566 Stimmen angenommen. Somit wird für das lau- 
fende Jahr eine Prämienerhöhung nicht vorge- 
nommen. 

In Ansehung der durch die Abstimmung von der 
Mehrheit und hauptsächlich den Initianten des Ab- 
lehnungsantrages übernommenen moralischen Ver- 
pilichtung wurden die Kollektivmitglieder ersucht, 
für das laufende Jahr keine Pensionierungsgesuche 
gemäss $ 41, letztem Absatz, zu stellen, d. h. nur 
solche Personen ohne ärztlichen Nachweis der In- 
validität zur Pensionierung anzumelden, die das 63. 
bezw. das 58. Altersiahr erreicht haben. 


Sitzung des Aufsichtsrates 


Im Anschluss an die gestrige Generalversamm- 
lung hielt der Aufsichtsrat noch eine längere Sitzung 
ab zwecks Besprechung des durch die Beschlüsse 
der Generalversammlung bedingten weiteren Vor- 
gehens. Im Hinblick auf die dieses Jahr vorzu- 
nehmende Statutenrevision wurde beschlossen, eine 
fachtechnische Spezialkommission einzusetzen, die 
eine genaue Prüfung der heutigen Situation der Ver- 
sicherungsanstalt vornehmen und in Verbindung mit 
dem Vorstand der Versicherungsanstalt Vorschläge 
für die Sanierung der Anstalt und die dafür erforder- 
liche Statutenrevision ausarbeiten wird. 

Zum Schlusse wurde noch ein neues Kollektiv- 
mitglied für die Invalidenversicherung, der Konsum- 
verein Wald (Zürich), aufgenommen, ferner wurden 
zwei Einzelmitglieder zur Invaliden- und Hinter- 
lassenenversicherung zugelassen. 


| Versammilungskalender | 


Versammlungen vom Samstag, den 27. Februar 
bis Samstag, den 6. März: 
Samstag, den 27. Februar 1937: 
Zigarrenfabrik Menziken: Generalvers., 11 Uhr, 
im Genossenschaftshaus Freidorf bei Basel. 


Genossenschaftliche Zentralbank: Generalver- 
sammlung, 14 Uhr, im Genossenschaftshaus 
Freidorf bei Basel. 


Sonntag, den 28. Februar 1937: 
Konsumgenossenschaftlicher Frauenbund: 
Frauenkreiskonferenz in Basel, 14 Uhr, im 
Unionssaal des Volkshauses Burgvogtei. Sek- 
tionen: Basel, Freidorf und Möhlin. 


Verwaltungskommission 


1. Gemäss Beschluss der Verwaltungskommis- 
sion sind die Verbandsvereine berechtigt, im Jahre 
1937 treuen Mitgliedern oder Angehörigen von sol- 
chen während der Dauer einer Woche im Sinne der 
von der Verwaltungskommission aufgestellten Nor- 
men auf Kosten des V.S.K. in einem der Ferien- 
heime CO-OP in Jongny ob Vevey oder Weggis 
Ferien zu gewähren. Jongny hat den Ganzjahresbe- 
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trieb am 20.Februar 1937 begonnen; Weggis ist wäh- 
rend der Zeit vom 20. März/23.Oktober 1937 geöffnet. 

Die Zuteilung der Gratisferienwochen an die 
einzelnen Verbandsvereine ist kürzlich durch Aus- 
losung vorgenommen worden. Das Verzeichnis, 
woraus jeder Verbandsverein ersehen kann, wieviel 
Personen er im Jahre 1937, eventuell noch 1938, 
nach Jongny oder nach Weegis zur unentgeltlichen 
Verpflegung während der Dauer einer Woche zu 
entsenden berechtigt ist, wurde vor einigen Tagen 
den Verbandsvereinen zugestellt. Aus diesem Ver- 
zeichnis geht auch hervor, ob das Ferienheim in 
Jongny oder in Weggis zugeteilt worden ist. Alle 
erforderlichen Angaben betreffend die Gratiszutei- 
lung dieser Ferienwochen finden sich in dem er- 
wähnten Zirkular. 

Wir ersuchen nun die Verbandsvereine, die 
Auswahl der in Betracht kommenden Personen vor- 
zunehmen und die Namen der Feriengäste, ie nach 
der Zuteilung, der Leitung des Ferienheims in 
Joneny oder in Wegeis, ieweiler mindestens einen 
Monat vor Beginn der in Betracht fallenden Woche, 
bekanntzugeben. Wenn eine rechtzeitige Anmeldung 
nicht erfolgt, so zerfällt der Anspruch, und es wird 
über den Freiplatz anderweitig verfügt. 

Wir bitten die Verbandsvereine, das Verzeich- 
nis aufzubewahren. Vereine, die gedenken, auf ihre 
eigene Rechnung noch weitere treue Mitglieder nach 
Jongny oder nach Wegeis zu entsenden, belieben 
sich frühzeitig mit der Leitung des in Betracht kom- 
menden Ferienheims über den Zeitpunkt des Ferien- 
aufenthaltes zu verständigen. 


2. Es war unserem Vertreter für Manufaktur- 
und Merceriewaren, Herr Emil Fehr, vergönnt, am 
21. Februar 1937 auf eine 25-jährige Tätiekeit im 
V.S.K. zurückzublicken. 

Die Verwaltungskommission hielt darauf, die- 
sem Funktionär, der in pflichtgetreuer und gewissen- 
hafter Weise die ihm obliegenden Aufgaben erfüllt, in 
einem Glückwunschschreiben den Dank und die An- 
erkennung des V.S.K. zum Ausdruck zu bringen. 
Es wurde ihm ferner eine Jubiläumsgabe überreicht. 

Möge es Herrn E. Fehr noch während recht 
vielen Jahren möglich sein, bei bester Gesundheit 
seine geschätzten Dienste dem V.S.K. zur Verfü- 
eung zu stellen. 

3. Dem Genossenschaftlichen Seminar (Stiftung 
von Bernhard Jaeggi) ist von der Konsumgenossen- 
schaft Glattfelden der Betrag von Fr. 100.— über- 
wiesen worden, welche Zuwendung anmit bestens 
verdankt wird. 


Arbeitsmarkt 


Nachfrage. 


Gesucht von Konsumgenossenschaft junger, tüchtiger Bäcker- 
Konditor, der sich über gute Fachkenntnisse in der Pätis- 
serie ausweisen kann. Bewerber belieben ihre Offerte unter 
Angabe der bisherigen Tätigkeit und der Beilage von Zeugnis- 
a einzureichen unter Chiffre K.G.M. 23 an den V.S.K., 
asel 2. 


Angebot. 


ehrstelle zur Erlernung des Ladendienstes auf Mitte Mai ge- 

sucht für 16%jährige Tochter, deutsch und französisch 
sprechend, in Konsumgenossenschaft. Familienanschluss er- 
wünscht. Offerten erbeten unter Chiffre H. AH. 25 an den 
V.S.K., Basel 2. 


unger, tüchtiger Dekorateur mit mehrjähriger Praxis, sucht 
Stelle in grösserer Konsumgenossenschaft. Könnte sich auch 
als Verkäufer oder Magaziner betätigen. Offerten unter 


Chiffre M. S. 24 an den V.S.K., Basel 2. 


